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Erneute heftige Angriffe
des Feindes gescheitert.

Der Weltkrieg.
Bericht der deutsche« Heeresleitung.
Grsßr» Hll«ptq«artirr. 31. Okt. Amt!. WTT DwM.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprechtr  Bei Zo-
mergim an der Lys wurde«in Teilangriff der Belgier abge-
wiesen. Südlich der Schslds und irn Walde von Mormal
zeitweilig ArlilleriMtißkeft und kleinere Insanteriedämpft.

Heeresgruppe Neutscher KronprtnZ:  Feindliche
Angriffe am Kanaladschnitt südlich Taiillon scheiterten. Süd-
irch der Oise wiegen wir am stützen Morgen heftige An»
stürm» der Franzosen ab. Oestkrch Landissy zeichnete sich
hier besonders das Rss.-Ins.-Rgt. 270 aus. Auch die bis
in dis Aber--stunden nach smeuter Feuerwirkung und unter
Einsatz Zahlreicher Panzermazm unismommeuen feindlichen
Angriffe scheitetten. Wo es dem Gegner gelang, in unse¬
ren Linien Fuß zu fassen, warfen wir ihn im Gegenstoß
wieder zurück. An der erfolgreichen Abwehr der Panzer¬
wagen haben Lis 2. Kompagnie des Res.-Ins.-RM. Nr.
444. dis Mimmverssrkompagnien464 und 465, dss Res-
Feid Arr.-Rgs Nr. 1 und dis 2. Batterie de» Res.-Feid-
Art.-Rsgts. Nr. 57 brfonderen Anteil. An der Aisne
blieb dis AttillsriMtigkrtt lebhaft. Nordwestlich von Herps
wurden am Absud erneute starke Angriffe de« Gegners
abgewieftn.

Hrerergruppe Gollwitz:  Auf beiden Msasusem
beschränkte GrstchiZMigkeft._

Die FlisgertSLIgkeit war besonders rege. Wir schoflen
gestern 58 feindliche Flugzeuge und 2 Feflelballone ab.
Leutnant DoZrr  errang seinen 35.. Leutnant Ausfarth
seinen 30. und Leutnant von Hantslmann  seinen 25.
Luftfieg.

Der Thef de« Generalstabs des Feldheeres.

ĉh kenne die Größe de«
gervalrigen Rräfte, die
noch tn unserem Volke
vorhanden find.

Auf dieses Wort des Reichskanzlers
Prinzen Max von Baden wird die
y. Rriegsanleibe die Probe adgeben.
Zeichne jeder nach bester Rrafrl

Seekrieg.
S8V0V Brnttoreziftertouuev versenkt.

Berlin. 30. Okt. WTB. Âmtlich. Im Sperrgebiet
um England versenkten unsereU-Boote 38000 BRT. Han-
delsschiffsmum. Im Mittelmeer erzielte ein deutsches
N-Boot Torpedotreffer ans eine« französische«
Panzerkreuzer. Wettere Wirkung dss Erfolges konnte
nicht beobachtet werden.

Der Chef des Admiralftads der Marine.

Der Abfall Oesterreich-Ungarns
wird kn der österreichischen Presse naturgemäß sehr lebhaft
erörtert, aber man scheint sich dort sowohl wie namentlich
in Ungarn und in Böhmen nicht recht klar darüber zu sein,
daß dieser eigenmächtige Schritt bei uns in Deutschland
sehr sonderbare Empfindungen ouslösrn mußte. Sonst
würde man es wohl unterlassen haben, die Dinge so zu
drehen,  als handele es sich um gar kein Sondersriedens-
angebot, oder als sei die Berliner Regierung von dem de-
vorstehenden Schritte Oesterreich-Ungarn» rechtzeitig unter-
richtet worden, und als sei sie mit dem Vorgehen Oester-
reich-Ungars einverstanden gewesen, um dann mit um so
größerer Berechtigung vor drm deutschen Volke die
Kapitulation des deutschen Heeres begründen zu können!
Sslchs Aeußemngen finden sich beispielsweise im halbamt¬
lichen Wiener .Fremden bl alt ' , das sich damit her-
auszurrden sacht:

Wie aus dem Wortlaut unserer Antwortnote her-
vorgehr, find wir unter der Voraussetzung, daß dies von
der Entente verlangt werden sollte, zu separaten Ver¬
handlungen über Waffenstillstand und Frieden bereit.
Schon nach dem ganzen BerhcmdlrmMnodus ist erkenn-
bkr, daß die Entente nicht mit dm drei Verbündeten
gemeinsam verhandeln will. Es kann keinem Zweifel
unterliege;?, daß jeder der Verbündeten gezwungen wird,
eine derartige Bsd-ngung, falls sie gestellt wird, anzu-
nehmen, um den weiteren Verlauf der Verhandlungen
nicht zu verschleppen und der Entente nicht einen Bor¬
wand zur Verzögerung des Frlsden-werkes zu geben.
Es handelt sich danach nicht um ein Geparatftiedens-
angsbot, sondern dastim, daß wir unter der Voraus¬
setzung. daß die Entente auch dieses Verlangen nach
einer gesonderten Verhandlung stellen sollte, a :ch diese
Bedingung im Interesse des Lriedensrverks akzeptieren.

Man muß diese Aeußemngen des Wiener.Fremden-'
blsttes" auf das sogenannte .Ministerium des Nmßern"
zurückführen, das jetzt unter Leitung des Grasen Audrassh
steht, der aber kaum noch das Recht hat, im Namen der
Deutsch-Oesterreicher zu sprechen. Die Deutsch-OÖsterreicher
geben vielmehr Klipp und klar zu erkennen, daß sts von
dem Sonderfttrdensangebote der Regierung wenig erbaut
find; ein sozialistisches Mitglied der deutschen National-

ch-Oesterreich, da es seine
n demokratisches Deutsch»

Versammlung erklärt, daß Deut
Zukunft in dem Anschluß an e
land suchen wolle, einen Sonderfrieden gegen dieses demo-
kretische Deutschland nicht betreiben könne, und in diesem
Sinne würden auch die Beschlüsse des NationaÜrales aue-
fsllen. Das k k. Ministerium des Brvßern ist es auch,
das die Meinung zu verbreiten sucht. Men hätte im Ein¬
verständnis mit der Berliner Regierung gehandelt. Wir
möchten dazu feMrllen, daß «ine solche Behauptung der
Wiener Regierung völlig unwuhr  ist. Es muß so¬
gar hluMgesligt werden, daß die Wiener Regierung den
deutschen Botschafter in Wien über die Absichten und Vor¬
gänge in Wien im unklaren  zu erhalten suchte, und
es scheint dabei auch mit absichtlich falschen Informationen
gearbeitet worden zu fein, um in der Zwischenzeit Berlin
einmal zu beruhigen, andererseits aber hinsichtlich des Trxies
der Note an Wßson eine vollendete Tatsache zu schaffen,
an der Deutschland, das am Sonnabend in Wim noch zu
bremsen suchte, nichts mehr ändern könne. Wir haben schon
früher gesagt, daß ma- von Oesterreich-U-rgarn, namentlich
aber von ungarischer Seite eine anders Behand¬
lung der Dinge hätte erwarten sollen,
nachdem im Verlaus« des Weltkrieges deutsches Blut
immer wieder dafür eingesetzt worden ist. um die ungari¬
schen Fluren vor dem feindlichen Einsall zu behüten. Es
dürft« zweifelhaft sein, ob Oefterreich-Ungar; mit diesem
Sonderschritt dauernd viel Erfolg haben wird. Zunächst
nalürlich wird man in der Entente begeistert sein, daß auch
dieser letzte Bundesgenosse von Deutschland abgesallen ist,
aber man wird für die Zukunft doch aus dieser Haltung
Oesterreich-Ungarns gegenüber seinem Tundesgenoffen seine
Folgerungen ziehen.

Was den türkischen Sonderfrieden anbrlangt, so ist
der Gang der Dinge für uns nicht überraschend.
Es war vielmehr bemerkenswert, daß auch das neue
türkische Kabinett sich bemüht hat. solange als möglich den
endgültigen Friedensschritt, d r ihn von Deutschland weg-
führte, zu vermeiden. Jedenfalls befand sich die Türkei
jetzt in einer wesentlich schwierigeren Lage als Oesterreich-
Ungarn.

Die Aeußemngen der deutschen Presse zu dem öster¬
reichisch-ungarischen Friedensschluß kaffen erkennen, daß
nirgend« Nervosität eingrtreten ist. Es war somit dem
.Vorwärts"  allein Vorbehalten gewesen, in Kenntnis
der öst-rreichlsch-ungartschen Note die Lage für uns schwarz
in schwarz zu malen und eine sofortige Uedergabe drs
Deutschen Reiches zu verlangen. Der .Vorwärts" betont
zum österreichisch-ungarischen Friedensschritt, daß die Wiener
Regierung wohl bewußt die Deutsch-Oesterreicher den Tsche¬
chen opfern wolle, um dadurch zugleich dis Tschechen fest-
zuhallen und die Entente durch da» Opfer eines völlig
slawtsierten Oesterreichs gnädig zu stimmen. Das Argu¬
ment des .Vorwärts" hat manches für sich; wir wollen
hoffen, daß die Deutsch-Oesterreicher da» Gebot ihrer
Stund« erkennen und den Herrschaften,  die sie ver¬
raten wollen, einen Strich durch die Rechnung
machen.  Notwendig für sie ist es vor allem, daß
Bürgerliche wie Sozialdemokraten fest zus«m» enstehen an-
sich durch keinerlei Trennungsvrrsuche, die natü-L̂ .
treten werden, von ihrem Ziele abdrinar

Die Vorgänge in Prag.
Wien, 29. OÄ. Das Sondersriedensangebot Andreffps

wurde am Montag. 10 Uhr vormittags, in Prag durch
Sondkmusgabcn der Blätter bekannt. Garz Prag wurde
mit slawischen Flaggen geschmückt, Tausende und Aber¬
tausende von Menschen durchzogen die Straßen. Alle
Kaiseradler wurden entfernt und in den
Moldaufluß geworfen.  Offiziere und Soldaten
nahmen die alten Kokarden ab und hefteten dis flämische
Trikolore auf. Ganz Prag befindet sich in einem Freuden¬
taumel. Gegen Mittag wurde die Lage auf dem Wenzels-
platz so bedrohlich, daß vier Kompagnien ungarische In¬
fanterie mit Maschinengewehren ausrückien. Mit dem
Militärkommando  wurde jrdoch die Vereinbarung
getroffen, daß dss Militär nur zur Aufrechter hsttung der
Ruhe verwendet wird. Der Rarodi Bibor hat
bereits die Stallhalterei und die Polizei
übernommen.  Di « Beamten find durch Handschlag
verpflichtet, daß sie den Weisungen des Narodnj Dibor
gehorchen. Der Statthalter von Böhmen ist
nach Wien gereist.  Eine am Wenrrlsplotz nach
Hundertlausenden zählende Menschenmenge stieß die Ruse
aus: Hoch Wrlssn! Hoch die tschechische Republik!

Prag, 29. Okt. Uebsr die Vorgänge wird noch weiter
gemeldet: Nach3 Uhr nachmittags rottete sich aus dem
Graben vor dem Deutschen Häuft eine große Menschen¬
menge zusammen. Einige hawwiichfige Burschen kletterten
aus eine mitgebrachte hohe Leiter und entfernten unter drm
Beifall der angesammelten Menge die großen Emaille-
buch aben mit der Aufschrift. Deutsches"Haus", die sie
als Siegeskophäen zusammen mit den kleineren, gleich,
zeitig von allen Häusern aus dem Graben entfernten öster¬
reichischen Wappenschildern Zum Lus-Denkmal aus dem
alten Stadirkng trugen und dort an den Stufen der Denk-
mals niederlegten. Aus dem Wenzelrplatz heile sich in¬
zwischen eine unübersehbare Menschenmenge angesammelt.
Die Leute stiegen aus die Bäume der dort befindliche»
Allee, kletterten aus die Masten der elektrischen Bogen¬
lampen, bestiegen die auf dem Platz stehenden Fiaker.
Wagen und Automobile. Eine Musikkapelle erschien auf
dem Platze, die ununterbrochen tschechische Lieder spielte,
was von den Demonstranten mit Zurufen begrüßt wurde.
Inzwischen war auch dss Militär ausgerückt, das Ma¬
schinengewehre mit sich führte. Doch kannten diese bei dem
herrschenden Gedränge und Gewoge nicht zur Ausstellung
gelangen. Ein Offizier, de: -er Aufforderung, die Kokarde
von seiner Mütze zu entfernen, nicht Nachkommen wollte,
wurde tätlich angegriffen. Junge Burschen zsrfchkugen mit
Beilen die deutschen Firmenschilder. Bei der Filiale der
Orsterreichischen Länderdsnk aus dem Graben wurden von
tschechischen Soldaten die Aufschriften entfernt und aus die
Straße geworfen. Auf dem AUstädter Ring war ebenfalls
Militär aufgezogen, das den Zuzug der Menschrnmafsen
auf den einmündenden Gaffen zu verhindern suchte. Da
dis Anzahl der ausgerückten Soldaten offenbar zu gering
und wahrscheinlich inzwischen die Mitteilung verbreitet
worden war. daß der tschechische Nationalrat Bürgschaften
für die Aufrechftrhattrmg der Ruhe und Ordnung gegeben
hatte, zog das Militär nach kurzer Zeit wieder ab. Ein¬
zelne Wagen der Straßenbahn waren mit amerikani¬
schen Flaggen  flankiert und trugen kleine Schilder
mit der Aufschrift. Hoch Wilson !" Man sah auch in
den Straßen vereinzelte Täfelchen mit den Worten: .Es
lebe die tschechische Republik!"

Auf dem Heuwsgsplatze hatte sich gleichzeitig eine
große Menschenmenge vor dem deutschen Konsulat
angrfammelt, die stitrmisch die Herabnahme des Konsulat-
schtldes verlangte. Selbstverständlich wurde diesem Ber-
langen nicht entsprochen. Die Menge machte Mene, die
Herabnahme des Schildes selbst zu besorgen, aber Polizisten
und besonnene Elemente unter den Demonstranten verhin¬
derten es. Aus Ersuchen de? Konsulats wurde militärischer
Schutz beigestellt. Aus dem Graben,  der von den De¬
monstranten inWilsonstraße  umgetauft wurde, herrschte
am Abend ein ungemein lebhafter Leben und Treiben.

Das tschecho-slowakische Pressebureau teilt mit: Heule
um 9 Uhr abends erschienen der kommandierende General
FeldmarschalleutnantKestranek und Feldmarschalleutnanl
Zanantoni mit ihrem ganzen Stabe in den Räumen des tsche¬
chischen Nationalratr und Übergaben die Militärgewült tn die
Hände des tschechischen Nationalrat». Ein Erlaß des Naiio-"M»
nalaueschusses verkündet: . Am 28. Oktober ist der selbstän¬
dige Staat ins Leben geruse« worden. um die Kontinuität

RechteöiHMng mit dem neuen Zustande
lMrreyW vermeiden UVV drn MMidj

»staatlichen Leben



Tagesuerrigkeiten.
Abbau der Zeusur.

Berlin. Di« von einigen Blättern gebrachte Mittei¬
lung, daß eine Art Prrssezentrale mit Staatssekretär Erz-
berger an der Spitze begründet werden solle, ist, wie die
.Germania" schreibt, unrichtig. Die ursprünglich beabsich¬
tigte Errichtung eines Rrichspresseamts fleht vielmehr vor¬
erst nicht in Aussicht. Ob dieser Plan später zur Aus¬
führung gelangen wird, ist unsicher, da die Reichsleitung
ihm gegenwärtig nicht näher zu treten beabsichtigt. Dage¬
gen steht ein durchgreifender Abbau der Zensur in der
nächsten Zeit bevor. In Zukunst dürfen nur noch rein
militärische Angelegenheiten zensurpflichtig sein, vor allem
Fragen, die Strategie und Taktik und dis Muüitionsbe-
schassung betreffen. _ _

Die Sozialdemokratie und Liebkuecht.
Die Sozialdemokraten empfinden Liebknecht« Agitation

für den Bolschewismus als gegen sie gerichtet und suchen
ihn bei den Unabhängigen unmöglich zu machen, in deren
Versammlungen er spricht, ohne selbst zu den Unabhängigen
zu gehören. Der . Vorwärts" schildert die Verhältnisse
»m Liebknecht so:

Die Unabhängigen wollen dis Zugkraft de» Namens
Liebknecht für sich ausnützen, und Liebknecht will die Ver¬
sammlungen der Unabhängigen benützen, um für seine Ideen
zu wirken, die nicht die Ideen der Unabhängigen sind."

Deshalb fordert der. Vorwärts " Klarheit von Lieb¬
knecht. er solle unzweideutig sein Programm entwickeln,
und damit er nicht kneift, sagt chm der .Vorwärts" :

Das Risiko ist heute sowieso nicht besonders groß,
denn erstens wird hoffentlich keiner dafür eingesperrt wer¬
den, weil er seine Meinung sagt, und zweiten« würden wir
Sozialdemokraten ihn bestimm; wieder herausholen. Also,
wir bitten, Klipp und klar zu sagen, wie es steht. Jede
Unklarheit in so lebenswichtigen Fragen ist eine Unehrlich«
keil; der Unehrlichkeit machen sich die Unabhänigen schul¬
dig, wenn sie Liebknecht Weihrauch streuen, ohne seine Auf¬
fassungen zu teilen, ohne seinen Spuren zu folgen. Der
Personenkult, der mit Liebknecht getrieben wird, würde auf
solche Weise geradezu zum widrigen Götzendienst werden,
die Priester würden das Volk zu einem Gott beten lassen,
an den sie selber nicht glauben."

Bor allem soll Liebknecht sazen, was er unter Revo¬
lution oerstehtr

.Wir würden sehr gern, wissen, ob Liebknecht und
seine Lnhä.rder darunter etwa die bolschewistische Revolu¬
tion verstehen. Das würde bedeuten , daß
zehn bewaffnete Männer oder mehr den
Reichstag für geschlossen und an seiner
Stelle Arbelterausschüsssfür die ein¬
zige politische Gewalt ln Deutschland
erklären.  Wir möchten gern wissen, wie sich die Un¬
abhängigen zu einem solchen Programm stellen und ob sie
in diesem Falle m«t Kaulsky gehen, der er entschieden ab-
lehnt, oder mit Liebknecht, der es vielleicht— wir wissen
es nicht genau— annimmt."

Wie sich Liebknecht die Sache denkt, ist ihm wohl
selbst schleierhaft. Bor allem dürste er da« Chaos wün¬
sche». um Präsident der Republik Deutschland werden zu
können. In diesem Sinne wenigstens äußem sich seine
Anhänger.

Auch die sozialdemokraische. Königsberg« Boiksztg."
poltet über den Personenkult»«, den die Unabhänigen mit
ffarl Liebknecht treiben, obwohl er doch ihr politischer Geg¬

ner fei. NiehättenoorWilhelm II. seine
Verehrer so by  zantinier 1, wick jetzt die ge-

Oer Traum in Kemhestand.
Roman von Justus Schoenthal.

2U (Nachdruck verboten.)
6. Kapitel.

Im Hause des Viscount.
Der Hydepark troff von Nebel.
Der Londoner Himmel hatte seine allerverdrießlichste

Nsvembermaske vor das Antlitz gezogen. Und wer heute
, in die britische Hauptstadt gekommen wäre , hätte ge-

hworen, daß die Sonne wobl über Gerechte und Un-
, gerechte, keinesfalls aber über London scheine. Sie hatte

sich noch nicht blicken lassen, lind da der Tag bereits zur
.lüfte schritt, mutzte man sich damit absinden, heute nicht

on ihrem gütigen Strahl beschienen und durchwärmt zu
w.rden.

Über der Landschaft lagerten dicke Nebelschwaden
>*roie feiner, nasser Staub legte es sich auf Gesicht und

' ider.
Lvngford erblickte weit und breit keinen Spaziergänger,

s wollte sich auch an solchem Tage eine Erkältung
: r ' --»? Oder gar Gliederreißen ? Er verspürte es an seiner
i '..de im Bein , wie gefährlich dies feuchte Wetter war.
, wütender Schmerz stach und biß in der Narbe , als
i u i .cke das Gelenk mit roher Gewalt überstreckt werden.

Doch der junge Hauptmann war von so unbändiger '
Frcude ev'üllt , daß er weder die Sonne vermißte , noch
d i! Schmerz mit Bewußtsein empfand. Und hätte es
S .,!.liefe! geregnet und spanischen Pfeffer geschneit, er wäre
ui , r verdrießlich geworden.

Uber eine Woche hatte ihn der Minister warten lassen;
seit heute morgen war er Hcmptmann im Großen

Gireralnab . Viscount Brauch war sein unmittelbarer
Bo besetzter. Er fieberre— rh -̂ uor  Lebenslust . Ein

»Lst'nhl Erlösung , der Befr' wE:,
^er entsetzen- langen WMe der

schmucklosen Rrklameliebkosungrn der Unäbhängigen Karl
Liebknecht verhimmelten.

Die Stimmung der Deutsch-Oesterreicher.
Wien, 31. Okt. WTB. Das .Fremdenblatt"

schreibt redaktionell: Tin Schrei der Entrüstung geht durch
die Reihen derer, die deutsch fühlen, deutsch denken. Dsrons
läuft also die Frjedensaktion Andraflys hinaus, daß eine
der letzten Konsequenzen der K. u. K. Regierung die
Deutsch-Oesterreicher für vogelfrei erklärt. Gras Andrasfy
hat mit der Einleitung der Friedensverhandiungen sich mit
derselben Felonie, welche er gegen Deutsch-Oesterreich be¬
ging, auch schuldig gemacht gegen das Deutsche Reich.
Da» deutsch-österreichische Volk kann dieser Politik der
Schmach nicht folgen. Es liegt Deutsch-Oesterreich voll¬
kommen fern, die Umwandlung Oesterreichs auf anderem
als auf dem Weg« der normalen ruhigen Entwicklung zu
erreichen. Vorhandene Berschiedenhetten in den Auffas¬
sungen der Staatlichkeit der einzelnen Nationen können
durch Vereinbarungen vereinigt werden. Diese Differenzen
werden aber erhöht, nmm das Ministerium des Aeußsrn
die Völker in drei verschiedene Klassen eintsili. Deutsch¬
land soll gleich sein den andern, nicht darüber, aber auch
nicht darunter stehen. _

Eine Wiener AuSrede.
Wien, 29. Oki. WTB. Das K. K. Telegraphen-

Korrespmidsnzbmeau meldet: Grgenübr den von verschiede¬
nen Abendblättern gebrachten Mitteilungen, von denen eine
sich aus eine Unterredung mit dem hiesigen deutschen Bot-
schastrr beruft, sind wir ermächtigt, nachstchmdes fsstzustel»
len: Die kaiserlich deutsche Regierung war durch wieder-
holte Mitteilungen von maßgebender Stelle Oesterreich-Un¬
garns seit längerem in Kenntnis, daß die Monarchie den
Krieg höchstens  bis zu einem bestimmten  Zeit¬
punkt  werde sortsühren können. Unmittelbar nach dem
Amtsantritt des Grasen Andrassy, am 26. Okt.. hat Kai¬
ser Karl dem deutschen Kaiser in einem freundschaftlichen
Telegramm in unzweideutiger Weise mitgrtellt, daß Oester¬
reich-Ungarn nunmehr veranlaßt sei, eine» entscheidenden
Schritt in der Friedenssachs zu unternehmen. In einer
Unterredung zwischen dem Minister des Neuser» und dem
kaiserlich deutschen Botschafter in Wien am gleichen Tage
war letzterer gleichfalls aus den bevorstehenden Schritt der
Monarchie vorbereitet worden. Noch vor der Absendung
der Note an den Präsidenten der Bereinigten Staaten fand
dann am 27. Oktbr. eins hieraus bezüg tche Unterredung
zwischen dem Grafen Andrassy und drm Grafen Wedel stast.

Zusatz des WTB.: Durch das Friedensangebot an
Präsident Wilson war dem Wunsche der österreich-ungari-
scheu Legierung aus einen baldigen Friedensschluß in vol¬
lem Umsang Rrchnung getragen worden. Der Schwer¬
punkt de» Schritts des Grasen Andrassy aber liegt in dem
Angebot eines Separatfriedens. Daß ein solches Angebot
innerhalb 24 Stunden beabsichtigt sek, hat Kaiser Karl dem
deutschen Kaiser am 26. Okt. als seinen unabänderlichen
Entschluß mitgrtsilt. Die kaiserliche Regierung wurde da-
mit vor eine vollendete und unabänderliche Tatsache ge¬
stellt. ohne daß ihr dis Möglichkeit geboten worden war,
dazu Stellung zu nehmen. Die Darstellung de« k. k.
Telegmphendorrespondenzbureans Mutz duher als irrefüh¬
rend zurückgewiesen werden.

Die beginnende Anarchie.
Men. 31. OKI. Niemand kann sagen, was die

nächsten Tage bringen werden. Bor den Toren Wiens
sicht der Hunger und von der Front trifft eine Hiob«.

bolschast nach der anderen ein. In Pola  soll sich 11.
V. Tgbl. nach ungarischen Berichten die Mannschaft der
Kriegsschiffe bemächtigt haben, um sie dem südslaoische»,
dem ungarischen und dem deutschen Nationalrat zur Ver¬
fügung zu pellen. In »Triest erwartet man das Ginlaa¬
sen eines amerikanisch-englisch-sranzöstschen Geschwaders.
ImEtappenraum  an der italienischen und serbischen
Front greift die Auflösung um sich, sengend und
plündern  ziehen Banden durch Südtirol und Kroatien
nach Norden. -Auch einzelne Morde sind an der Bevöl¬
kerung sorgekommen. Niemand kümmert sich mehr um
die gemeinsame Regierung oder dar Ministerium Lammasch.
Der Kaiser  soll sich in Gödöüö(in Ungarn) befinden,
er hat 18 Eisenbahnwagen Einrichtungsgegenstände und.
wie es heißt, auch die Juwelen der Schatzkammer mitge¬
nommen.

Pest. 31. Okt. Die Hafenstadt Fiume  hat laut
„Boss.Ztg." ihren Anschluß an Italien  erklärt. Die
italienische Flotte wird stündlich dort erwartet. 5 unga¬
risch-slowakisch « Komitate  haben ihre Loslösung
von Ungarn und den Eintritt in den Tschechoslowakische«
Staat erklärt. In PeK hat der Militärrat die Herrschaft
übernommen und die Republik ausgerusen. Der ungarische
Nationalrat wird sich der Diktatur zu fügen hsben. In
geschlossenen Kolonnen schworen4 Regimenter unter Füh¬
rung ihrer Osfiziere dem Naliottalrat die Treue. Zum
Zeichen des Sinverständisses mit der republikanischen Idee
rissen sie die Kokarden von der Kopfbedeckung und ver¬
tauschten sie gegen nationale Abzeichen. Dieselben Vor¬
gänge haben sich in Wien abgespielt. Demonstrationen für
die Republik waren an der Tagesordnung, Die schwarz-
gelben Fahnen wurden abgerissen und an vielen Stelle«
durch reichsdeuische Fahnen ersetzt. Die revolutionäre«
Truppen haben sich auch des Pefier Ostbshnhoss bemäch¬
tigt. Dort wurden2 absahrberrits Züge mit Marsch^
bakaillone». die für dis Front bestimmt waren, angehalten.
Dir Truppen schlossen sich sofort den Revolutionären an.

Ungar« Repnbltk.
. Berlin, 3l. Okt. Die »Boss. Zig." berichtet aus Bu¬

dapest vom 30. Okt.: Hier hat der Militärrat  die
Herrschaft übernommen und die Republik aus ge »Il¬
se  n. Der ungarische Nationalrat wird sich, gewollr oder
ungewollt, d§r Diktatur zu fügen haben. Heute abend
versammelte sich eine vieltausendköpfige Menge aus de»
Giselapirtz vor dem ungarischen Nationalrat. In geschlosse¬
nen Kolonnen zogen vier Regimenter Soldaten unter Füh¬
rung ihrer Osfiziere heran und schworen vor nem Natinal-
rat die Treue. Unter Unbeschreiblicher Begeisterung durch¬
zogen die Demonstranten die Straßen der Hauptstadt. Hier¬
bei kam es dazu, daß zwei Mitglieder des Militärrals
verhaftet wurden. Ts waren zwei junge Offiziere. Sie
wurden abgesührt; der eine wurde jedoch schon nach eini¬
gen Schritten von der Menge befreit, de» andern brachte
man zum Platzkommando. Di« Menge stürmte nach und
die Wache wurde in dis Gewehre gerufen. Ms sin Man»
stand dann die Bereitschaft des Platzkommando« zur Stelle,
aber nicht, um sich gegen die Menge zu wenden, sondern
um sich bewaffnet hn dis Spitze der Demonstranten
zu stellen. Der Zug bewegte sich sodann in eine der Bor-
flädie wo das MiMärgesängnis gestürmt und die sämtlichen
dort in Hast befindlichen militärischen Sträflinge und we¬
gen politischer und militärischer Vergehen orrhasteten Per-
sonsn und Soldaten befreit, den andern brachte man zum
Piaßkommando. Die Soldaten durchzogen mit ihren Of¬
fizieren die Straßen der Stadt. Hochrufe aus die Repu¬
blik erschollen. Zum Zeichen des Einverständnisses mit
der republikanischen Idee rissen sie die Kokarden von dee

Ja , er mußte heute unbedingt noch etwas beginnen,
unter Menschen kommen, fremde Gesichter sehen. Er er¬
innerte sich der Einladung des Viscount , ihn in seinem
Palast aufzusuchen. Es war vielleicht nicht schicklich, dies
schon »ach so kurzer Frist zu tun . Aber er glaubte , einen
Grund zu haben, der die Ungeschicklichkeit entschuldigte.

Und so « änderte er zu Fuß Lurch Len uebelnassen
Park.

Der Nooemberwind riß mit rauher Hand das dürre
Laub von de» Bäumen und warf eS dem einsamen
Wanderer klatschend ins Gesicht.

So war es ihm recht! Fühlen , körperlich fühlen
wollte er den Ksmps, den er aufzunehmen gesonnen war.
In diesem Nrvemberfturm mit Nüsse und wirbelndem
Laub schien ihm das Laub , das er befehdete, in kriegerischer
Rüstuns entgegenzutreten . Er aber schritt aus , trat über
das zitternde , klatschende Laub zu seinen Füßen hinweg,
achtete der Kälte und Nässe nicht — ging hocherhobenen
Hauptes durch die Gefahr . . .

Manchmal jagte die Windsbraut Löcher in die Nebel¬
wand . Dann wurde ein Stück Landschaft sichtbar, ein
Idyll von Birken und Buchen oder eine Waldwiese mit
einem niedliche« Märchenschlößchen im Hintergrund , ein
knorriger Baumstumpf inmitten einer natürlichen Rasen¬
bank, der Hochsitz der Elfenkönigin und ihres Gefolges.

Er hatte einen abseitigen Fußpfad eingeschlagen und
freute sich der Geisterwelt des Parkes . Wie eiu fahrender
Gesell aus OsfianS Gesängen erschien er sich selbst in der
Landschaft . . .

Der Zauber wich. Eine Reihe palastähnlicher Häuser
schob sich als Kulisse in- Bild und gemahnte an die
Wirklichkeit.

Der Palast des Discounts Brauch war bald gefunden.
Er war ein sehr gediegen erbaute - , massiges Haus , im
Äußeren ohne überladene Pracht , aber auch ohne künstlerische
Schönheit . Sei « «inziger Schmuck bestand in der gedeckten

ksahrt, auf d« «ine Altan « ruhte . Das Haus mochte
' js Jahre stehen « id verriet in jedem Quader¬

stein den nüchternen, auf daS Dauernde gerichteten Tmn
seines Erbauer ? .

Deni Besucher fiel auf, daß im oberen Stockwerk eine
Anzahl Fenster geöffnet standen, wie in einem Trauerhause.
Sollte die Visconnteß —?! Dann tüte er vielleicht besser/
umzukehren und seinen Besuch auf gelegenere Zeit zu ver¬
schieben? Aber dann würde er gewiß Len ganzen Nach¬
mittag und Abeuö in ungenießbarer Stimmung sein, und
sein Humor hatte schon in der vergangenen Woche de-
Wartens gerade genügend Galle angesetzt. ^

Er drückte auf die Hausglocke. Ein Schiebesentzerchen
zur Seite tat sich auf und ein grauhaariger Dimer fragte
nach seinen Wünschen. ?

Er legte seine Karte auf eine Silberplatte . r
Leise öffnete sich ein Flügel des schweren kupfer- ,

beschlagenen Tores und ließ ihn eintreten . ?
In einem kleinen Ankleideraum legte er ab und brachte»

seinen äußeren Menschen wieder etwas in Ordnung . ?
Dann wurde er von dem in Trauerlivree gekleideten»,

Graukopf in einen Empfangsraum geführt , dem eiu Kamin - z,
feuer eine gemhige Behaglichkeit verlieh . ^

Schon nach wenigen Minuten erschien der Viscount , ß
Er sah krank aus und übernächtigt . Dunkle Ringe sogen ^
sich um seine Augen. r,

Longford ging ihm entgegen. e
„Ich komme anscheinend sehr ungelegen, Mylord , r

Gewisse Anzeichen möchte ich fast dahin deuten, als sei »'
das Gefürchtete nun doch Ereignis geworden." k>-

Der andere nickte. Mit müder Stimme erwiderte er:
„Bitte , behalten Sie Platz !" Er fuhr sich mit der Hand
über die Stirn.

„Ja , sie hat ausgelitten . Es war ein ganz sanfter
Tod . . .'

Der junge Offizier drückte ihm bewegt und stumm
die Hand.

(Fortsetzung folgt.)



Kopfbedeckung und vertauschten sie gegen nationale Ab¬
zeichen. (Unterdes steht der Feind an der Donau. Aber
Budapest„jubelt" Die- Schnsil.)

Dir revolutionären Truppen Habs« sich auch des
Budapest» Ostdahnhvss bemächtigt. Dort wurden zwei
abfahrbereite Züge mit Frontbatatllonen,  welche
für die Front bestimmt waren, angehalten.  Die
Truppen schlossen sich sofort den Revolutionären an. Die
Aufständischen besitzen-noch Maschinengewehre und feuerten
Freudensalven ab. Sie haben ferner ungeheure Mengen
Munition und Waffen, weil sie dis ungarischen Waffen-
Fabriken ausgeplündert haben. In Budapest daue>ten die
Kundgebungen um Mitternacht in den Straßen noch fo:t.
Auch Offiziere rissen vielfach hre Kokarden ab.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagolv, 1. November !Sik

Bo « Reservelazarett. Eine Anzahl krank» und
verwundeter Krieger 1r»s gestern mittag mit dem würtiem-
-ergischen LazarettzugL ein und fand in den Abteilungen
de« hiesigen Res..Lazaretts Aufnahme.

7 Jubiläum . Heute sind rs 25 Ishre, daßGchwestsr
Karottne v. Olnhaufer-  an die hiesige Kinderschule
berufen worden ist. Und es geziemt sich wühl, an diesem
Tage einen kurzen Rückblick«us diese Jahre sowohl als
auf die ganze Geschichte und Entwicklung der hiesig-n
Kinderschule zu werfen. Gegründet wurde sie 1838, also
gerade vor 30 Jahren, von dem bskannten Dr. Heim ich
Zrlftr und dem dsmal!§e» Dekan Stockmayer hier. Die
erste Lehrerin war Frl. Luise Necker. Ihr folgten Frl. Grell,
Frl. Luise Günther und Frl. Karoiine Gauß, an die sich
die ältere hiesige Einwohnerschaft«och gerne erinnert. Die
erste in Großheppach cmsgMldete Lehrerin aber war Schwester
Li?a Bschtle, dls 1879—92 hier organisatorisch und rmt
viel Segen wirkte und noch heute— leider immer krank
— unter uns lebt und nicht vergesse» ist. Der verwaisten
Schule nahm sich Frl. Luise Gisdenrath in bankmswertex
Weise ein volles Jahr an, bis Schwester Karottne chr die
Arbrii abnahm. Neun Jahre trug sie die Lasten der imm»
mehr an Echülerzahl wachsenden Schule «Lein, dis 1902
eins Teilung der Schule in 2 Klassen nnd die Brmjung
einer 2. Kraft nötig wurde. Diese kam zuerst in Fr. Lina
Arnold, nachher in den Schwestern Mina Scherst. Luise
Schäfer, Berta Baue und seit 1914 in Schwester Elisabeths
Fink. Und wenn der lang gehegte Wunsch der Klein»in-
derschule, in Bälde ein riZenrs Haus, zu dem indessen die
Jubilarin die nötizen silbernen und goldenen Bausteine zu
sammeln nicht ermüdete, zu erhalle?, in SrsWurg geht, so
liegt das nur im Interests einer so Wohltätigen und drin¬
genden Einrichtung, die nicht bloß Bewatzrauftalt sein will
sondern auch Bildung«- und Erziehungastätte ist und eine
nicht geringe Bedeutung bei der planmäßigen Erziehung der
Kinder im vorschurpflichtigen Alter neben dem Etternhausr
hat. Was Schwester Karottne der hiesigen Kindisch:!e
und der hiesigen Stadt i» einem so tanzen Zeitraum und
zumal in einer so schweren Zsit xewesen ist und noch be¬
deutet in ihrer unermüdlichen Hingabe an ihre serantwor-
tungsooüe Arbeit, wie sie die Kleinen mit großer Liebe und
tiefem Verständnis gepflegt, geleitet und unterrichtet hat,
und sich ihrer immer wieder aus« neue armimmt, da« wissen
am besten die Eltern, insbesondere dir Müller zu schätzen,
und was sie nebenbei noch durch Gründung und Leitung
des hiesigen Iungscauenoereln« undi* der Kriegszsit durch
ihre selbstlose Hingabe an dis ihr anvertrauts„Kinderkrippe"
geleistet ha , da» wird auf den Blättern der Stadtchrorük
verzeichnet werden. Ihr Iubiläumstag aber, der zugleich
ein Ehren- und Festtagd.r Kleinkinderschule ist. wird heute
dem Ernst der Zeit entsprechend in aller Stille durch Lieder
und Deklamationen von seiten der Schüler, durch die Ab¬
stattung des wohlverdienten Dankes an die Jubilarin in
Wort und Ehrengabe von seiten des KinderschulkoNitse« und
de» Stadtvorstandes und zuletzt durch eine Konferenz der
KinderschrvesteWdes Bezirks, wobei der Vorstand der hie¬
sigen Kinderschuhe. Herr Dekan Pfleidsrer, über ein passen¬
des Brbrlwort sprechen wird, gefeiert werden. Möge
Schwester Karottne, gestärkt und ermuntert durch dt« an
ihrem Ehrentage heroorgetretene aüsritige Liebe und Brr-
«hrung, noch lang« zum Segen ihrer Schule und der Stadl
ihre» mühevollen aber schönen Berufes wallen dürfen, be¬
gleitet von dem Segen Gottes, der bisher so sichtbar mit
ihr und ihrer Arbeit warl — Das Bild der früheren Kinder-
lehrerin„Jungfer Karottne". das wir gerne heute zur Er«
gänzung gebracht hätten, müssen wir Raummangels halber
aus Montag zurückstellsn.

* Allerheiligen — Allerseelen ! Seit unvor¬
denklichen Zeilen schmücken die Katholiken auf den Tag
Allerheiligen di« Gräber ihrer Angehörigen und besuchen
dieselben an diesen beiden Tagen. Einen Tag im Jahr
weiht man da ganz besonders dem Gedächtnis der Toten.
3um 5: Kriegsallersreten eilt gewiß so manches schwerge¬
prüfte Herz in Gedanken hinaus in jene blutgetränkten Ge¬
filde auf denen die Weltschiachten dieses Krieges au»ge-
kämpft wurden. Dort ruht ja so mancher tapfere Held und
schiäst dem Auferstehungsmorgen entgegen. Die ganze
Heimat denkt in diesen Tagen voll Dankbarkeit an ihre
Kriegstoten und teilt mit innigstem Mitgefühl den mit der
Wiederkehr de» Totengedächtnistage« sich erstellenden
Schmerz. Sie haben viel für uns getan, haben das Höchste,
da» eigene Leben geopfert und werden nie von uns ver¬
gessen werden.

Zigarreuwncher. Aus dem Gebiete der Zigarren«
Industrie wird eine äußerst skrupellose Preistreiberei an«
gewrndrt. Nicht die Fabriken, nicht die Detailhä.idler
sollen an diesen Zuständen die Schuld tragen, sondern der

aewissenlose Zwischenhandel, der sich in S«r Besitz großer
Mengen von Waren gefetzt hat und sie zv P eisen an«
bietet, die in gar keinem Verhältnis zu ihren Einkaufs¬
preisen stehen. Bon einem der größten Zigarrenhändler
Deutschlands wird dem„Berliner Lokalanzetger" mitzetsilt,
daß ihm den täglich aus den Kreisen des Zwischenhandels
zahlreiche Offerten zugehen, die ihm Zigarren, die noch
nicht 30 und 40 Pfennig wert sind, zu Preisen andieten.
die ihm nicht gestalten würden, sie unter 2, 3, ja 6
das Stück zu verkaufen. Die so vom Zwischenhandel an«
gebotene Ware komme dabei in solchen Mengen auf den
Markt, daß oft an einem einzigen Tags der verlangte
Wert der angebotenen Menge über sine Million betrage.
Gleichzeitig sei nicht minder gute Ware, allerdings in
kleinen Mengen zu 20. 30 und 40 Pfg das Stück von
den Fabriken zu haben. Well diese Mengen bald erschöpft
seien. str?me da« Publikum zu den Geschäften, die vom-
Zwischenhandel gekauft haben und bezahlt jeden von ihnen
verlangten Preis. Diese Preissteigerungs«i umso un¬
berechtigter und ungesünder, als nach sicheren Informationen
des Gewährsmannes sehr beträchtliche Mengen oon Tabak
roch in Holland lagern, die, sobald die Friedensoerhand¬
lunge» beginnen sollten, aus den deutschen Markt kommen.
Der Sachverständige warnt deshalb das Publikum davor,
in dsr Furcht, daß der Zigarrenmangel noch lange nach
dem Frieden fortdauern werde, zu den wahnsinnigen
Preisen größere Einkäufe zu machen.

Obstwucher. Au« Waiblingen wird der „Schwäb.
Tagwacht" berichtet: Bor dem htesiaW Schöffengericht hatte
sich Konst. Pfänder, Inhaber der ZiegrlwarenfabridG. u.
F . Pfänder, einer der Begütertsten hier, wegen Odstwuchers
zu verantworten. Nach der Anklage hatte er 60 Ztr. Obst
an einen hiesigen Wirt für 3400 Mk. «erkauft. Hinter den
Verkauf war der Landjäger gekommen. Der Amtsanwalt
beantragte zwei Monate Gefängnis und 2500 Mk. Geld«
strafe. Das Gericht erkannte auf 2280 Mk. Geldbuße und
1700 Mk. Geldstrafe. Wie die „Tagwacht" hört, ist oon
seiten des Amtsanwafts gegen dar Urteil Berufung einge¬
legt worden.

Annahme von Notgeld. Um dem zurzeit außer¬
ordentlich hohen Bedarf «n Zahlungsmitteln abzuhelserr.
wird eine Anzahl wiirttemberaischer Gemeinden und Amts-
Körperschaften vorübergehend Notgeld in erweitertem Maße,
insbesondere auch in der Stückelung oon 5, 10. 20, r» d
höchstens 50 Md., suszeben. Sämtliche Kassrn der Ber-
kchksanstaltrn haben oon jetzt an das Notgeld der Stadt-
gemeinde Stuttgart an Zahlungs Statt anzunehmen. Das
Notgeld sonstiger württ. Gemeinden und Amtskörperschasten
ist oon den Berkehrsanstaltenkaffrndes Oirrramtsbeztrk».
in dem es ausgetzeden ist. ebenfalls anzunrhmen. Di«
Kassen werden sodann zur Annahme auch des Notgelds
anderer wiktt Oberamtabeztrk«, namentlich dessen von
Nachbarbezirden, ermächtigt. Den Ksssenbeamren wird zu»
gesichert, daß ihnen persönlich aus der etwaigen versehent¬
lichen Annahme von Falschstücken des Notgelde« württ.
Gemeinden und Amtsdörperschgsten kein Schaden er¬
wachsen soll. _

d Ebhanseu . Fast keine Familie wird von der
Grippe verschont. Die Krankheit nimm! indes einen ver¬
hältnismäßig guten Verlauf.

* Rohrdorf. Eine außerordentliche Tmeraioer-
sammlung der Darlehnskaffe beschloß üie Ergänzung de«
§ 28 der Satzungen dahin, daß bei einer eventl. Aus¬
lösung des Vereins dar Vermögen desselben der Gemeinde
zur unantastbaren Berwaliung solange zusällt, bis sich ein
neuer Bereit! gegründet, dem es dann überwiesen wird.
Zur Zeichnung der Kriegsanleihe wurde ermuntert und aus
die ganz unverständliche sich im Zahlungsverkehr sehr stark
bemerkbar machende Zurückhaltung de» Geldes hingewiesen.
"Das Geld soll den öffentlichen Kaffen zugesührt, nicht den¬
selben durch ängstliches Zurückbehallen entzogen werden.
Nach einigen internen Angelegenheiten ging die Versamm¬
lung auseinander. — Die Grippe ist hier ebenfalls stark
ausgetreten, doch verläuft sie soweit nicht bösartig.

Ans dem übrige« Württemberg.
r Stuttgart . Gestern abend hielt dir unabhängige

Sozialdemokratie im Stadlgarlensaal eine Versammlung
ab, die so stark besucht war. daß gleichzeitig eine zweite
Versammlung im Siadtgarten selber veranstaltet werden
mußle. Bürgerausschußmitglied Schuhmacher begrüßte die
Teilnehmer, besonders die, di-! während des Krieges mäh-
rend ihrer Agitation mit Freiheitsstrafen belegt worden
waren. Dsr radikal sozialistische Reichrtagrabgeordnete
Bogtherr sprach über das Thema „Der Arbeiter und der
Friede". Für dt« unabhängige Sozialdemokratie gehe
es jetzt ums Tanze. Der Geist der russische» Revolution
dringe siepreich vor. Es gäbe nur eine Staatsform, die
deulsche Republik. Auch die neue deutsche Regierung be¬
zwecke lediglich, dem Volke Beruhigungsmittel einzugeben.
Das alte, ehrliche demokratische Mißtrauen sei Payer und
seiner Regierung samt Schridemann und Konsorten gegen¬
über besonders am Platz. Die Unabhängigen wollten eine
Amnestie, keine Begnadigungen. Der Redner polemisierte
der«,eiteren besonder» gegen die alte Sozialdemokratie und
gegen die Spitze der Retchsregierung. Der Vorsitzende der
Landeskommisston der Unabhängigen. Fritz Rück verlas
einen Aufruf an die Arbeiter und Arbeiterinnen Württem¬
bergs, worin die ganz nach dem Muster der russischen
Bolschewisten gebildeten Forderungen seiner Partei enthal¬
ten sind, darnntrr die sofortige Aushebung des Belagerungs¬
zustandes, de» Hilssdienstgcsetzes. der Hast oon Soldaten,
die wegen militärischer und politischer Vergehen oerurteift
find. Auslösung der Parlamente und Wahl eine» Volks-

Parlaments aus Soldaten-, Industrie- und Landarbeiter«
delegierten, Ungiltigkeit aller Kriegsanleihen oon tausend
Mark aufwärts, Enteignung des gesamten Bankdapitals,
der Bergwerke und Hütten, alles Groß- und Mittelgrund-
befitzes, Uebergabe der Lebensmitteloerteilong an Ver¬
trauensleute der Arbeiter und Einführung der sozialistischen
Republik. Dann zog man zum Schioßplatz und sang
durch die Straßen, was oon der Schutzmannschast unge¬
stört vor sich ging. Ayf dem Schloßplatz wurden neue
Reden gehalten. Ein Teil der Kundgeber zog zum Wil¬
helmspalast, der durch eine Kette berittener Schutzleute ge¬
deckt war. Die ganz« Demonstratio» endete vor dem
Rathaus ohne allzuviel Lärm, doch wurden an einem
Straßenbahnwagen die Fenster etngeschlagen, Nach dem
Neuen Tagblatt sag in der Kanzleistraße ein Schuß ge¬
fallen sein̂ auch sei es ein p««r jungen Leuten gelungenj
sich aus die Gartenmauer am W lhelmspalast zu schwingen
und dort in wenig ehrrrvietigen Rusen sich zu vergnügen.

r Enzweihingen . Dieser Tags starb hier an der
Grippe die Wttwe Lais. Gleichzeitig mit ihr soll ihr an
der gleichen Kranichen verstorbener Sohn hier beerdigt
werden, der in Ludwigsburg als Milltärwärter nach seiner
schweren Verwundung dem Vaterland diente.

FamMennachrichten.
Auswärtige.

Gestorben: Friederike Hammer  von Egenhausen, Schreiner,
meister Gottlieb Huzel  von Enztal , Eva Steeb  geb . Oester!« von
Epielberg, Witwe Magd . Köhler  oon Altenstelg, Magdalene
Geiger »eb . Gauß oon Grömbach, Rosine Wurster,  geb. Sack-
mann von Altensteia.

Hetzte Nachrichten.
, Sämtliche SLS.

Deutsch-Oesterreich«nd wir.
Wie «, 31. Oki. Drahtd. Die Wiener Morgenblät-

tsr brachten heute an der Spitz« ihrer Zeitung einen Auf¬
ruf des Staatsrats. in welchem die Bevölkerung zur Ruhe
ermahnt wird. Die Staaisregierung werde nur »m Ein¬
vernehmen mit dem Deutsche» Reich eine« Frie¬
de« schließe«.

Graf TiSza erschossen.
Budapest, 31. Oktober. WTB. (Ung. Preßbüro.)

Drahtb Graf Stefan Tisza ist heute das Opfer
eines Attentats geworden. Ans einem Spazier¬
gange mit einem Verwandten auf der Hermineu-
straffe wnrde er von Soldaten durch Revolver,
schösse getötet. Seine Begleiterin wnrde angeb¬
lich verletzt.

Zur Räumung der italienische» Gebiete.
Wien , 31. Oktober. WTB. Drahtb. Amtlich wird

verlcrutbart: Das Oberkommando hat bereits am 29. OKI.
früh durch Parlamentäre die Verbindung mit der italieni¬
scher' Heeresleitung herzestrllt. Es sollte Lein Mittel zur
Einleitung -eines Waffenstillstand«« und Friedens unver¬
sucht bleiben. Das italienische Oberkommando hat aber
gegen unsere Bemühungen eine unverkennbar ab¬
lehnende Haltung angenommen. Erst am 30. Oktober

s abends gelang es dem Generalleutnant von-Weber, mit
einer Abordnung im Einverständnis mit dem Gegner die
Sefechtslinten zu überschreiten. Wenn also die Kriegs-
greuel ihre Fortsetzung finden, mutz die Schuld dafür die
feindliche Heeresleitung treffe». Oberkommando.

Die Kriegslage a« Abend des S1. Ott.
Berlin , 31. Oki. WTB. Drahtb. Amtlich wird milseieilt,

Erneute Kämpfe in Flandern. Feindliche Angriffe oo»
der holländischen Grenze bis zur Schelde find vor der Lys-
sront gescheitert. Zwischen Deinze und der Schelde brach¬
ten wir den Feind, der an einzelnen Stellen unserer Linie»
eindrang, sehr bald zum Stehen. An den Msnehöhen
nordwestlich Chateau Poreren wurden heftig« Angriffe des
Feindes abqewieken.

Mntmaffl. Wetter am Samstag »uv Sonntag.
Stärkere Bewölkuag und allmählicher Uebergang zu naßkaltem Wetter.

Für dte Schrtstletmng verantwortlich Paul Sage , Nagold.
Dru« », « erlag der A. W. üalser'sckien vuibdruckeret likarl Kaiser» Ronald

Amtliches.
Agl . Hberarnt Nagold.

Die Besitzer oon Enten werden noch ganz besonder«
darauf hingewiesen, daß das Zulaffen der Enten in dte
Nagold während der Schonzett der Fluß- und Bachssrellen
vom 10. d. Mts. ab bis zum 1. Febr 1919 verboten ist.

Den 31. OKI. 1918. Reg.-Rat. Kommerell.
Branntwein betr.

Ts brstrhl Veranlassung darauf hinzuweisen, daß
Branntwein aus Kleindremrereien und aus Obstbrennerei««
vom Brenner nur an die Süddeutsche Spiritusindustrie,
Kommanditgesellschaft aus Aktien, Zweigniederlassung Mün¬
chen. oder nach deren Weisungen abgesetzt werden darf
und daß an dieser Vorschrift durch dte Berfügung de«
Ministerium» des Innern über das Verbot der Herstellung
von Branntwein aus Obst am 3. Juni 1918 (Staatsakt-
zrtger Nr. 129) nichis geändert worden ist. Für da»
Köuigreich Württemberg ist in Stuttgart beim Berbaud
landwirtschaftlicher Genossenschaften, Iohannesstraße 86 L,
eine Sammelsteüe errichtet worden. Die» gilt auch für
den von nichlgewerbsmäßigenBrennereien hcrgefiellien
Brantwein, soweit nicht die Reichsbrannlweinpelle, Tei¬
lung München, aus besonderen Antrag eine Ausnahme
zugelassen hat. wie dies zur Zeit für eine Menge bis zu
10 Liter reinen Alkokol eigenen Erzeugnisses vom Verbrau¬
cher im eigenen Haushalt geschehrn kann.



Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden BestlmmM-
gen find strafbar.

Nagold, den 28. Okt. 1918. , K. Obermnt.
Reg.-Rat Kommers !!.

Bekanutmachrrttg,
vetrefieud das Holzschleife« auf de« öffentliche«
Wege« i« Schwarzwald zur Winterszeit bei

geschloffener Schueebahu.
Die nachstehende Verfügung der K. Regierung des

Schwarzwalddreises vom7. Juli 1876 wird hiemit öffenilich
bekannt gemacht.

Das Schleifen von Langholz und Klötzen auf den
öffentlichen Wegen km Winter wird mit Ermächtigung des
K. Ministeriums des Innern unter nachfolgenden Bestim¬
mungen in widerruflicher Weife gestattet:

Bekanntmachung
des steüo. SeneralkollNaOos xm . <K.W.>A.K.

betreffend« auf von Mouüernngs. und
ArmiursMeu.

Auf Grund des § 90 de« Gesetzes über den Bela¬
gerungszustand vom 4. Juni 1851 und des Reichs gesetzt
vom 11. Dezember 19!5 brtr. Aenderung dieses Gesetzes
bestimme ich:

Die UedeUlLiûg dr» § 370 Ziffer3 desR.St .G.B.,
welche bisher mit Geldstrafe bis zu 150 oder mit Hast
denjenigen bedroht, welcher von einem zum DienstftMdc-e--
hörendm Unterosfizi-r od-rV :meinen des Hßttrs oder der
Marme ohne dis schriftlich- Erlaubnis des oorg srtz.en
Kommandeurs Montierungs und Armotukstücks kauft oder
xum Pfände ?>immt, wird kkir-f-izhin, sofern die bestehen
den G fitze deine höhere Freiheitsstrafe zulasten, mit Ge>
sängni bis zu einem Jahre, bei Borkiegen mildernder Um-
Mnde mit tzüfi oder m't Gsidsttüse bis zu 1500 bestraft.

Stuttgart , den 25 Oktober 19!8
Der ftklls. komm ndierendr Genera!:

vLn Scharfer.

Bekanntmachung
des steüo. Generalkommandos xm . (K.W.) A.K.

Die in § 1 der Bekanntmachungdes flello. Grne:o!-
kommandos vom 28 Juni 1918 (SLaarsanzeige: Nr. 152
vom 2. Juli 1918) betr. Heranziehung von Gespannen zur
Beförderung von Aerztm aufgesührren. dringlichen Fälle"
werden auf Epidemien ausgedehnt.

Stuttgart, den 29. Oktober 1918.
Der stello. kommandierende General:

v. Schaes - r.

Nagold , den 31. OK. 1918.

Danksagung.
Für alle Liebe und Teünahmr. die wir bei W

dem Hinscheidrrr unserer lieben Tochteru SchwesterM

Sofie I
erfahren dursten, auch für die trostreichen War?  8
des Herrn Stodtpsarrers. für den erhebenden Ge- M
fang des Lbd?:- und Sängerdranzss und des « r
Schülerchor», sowie für die vielen KranzspendenM
auch seitens der Altersgenossen und die zahlreicheW
Begleiruno zu ihrer letzten Ruhestätte sagen den W
innigsten Dank M

die trauernden Hinterbliebenen
Christi«« Beutler , Schneidermstr.,

mit Familie.

Harterbach.
Verkaufe wegen Todesfall am SamZtaz, den 2.

November, nachmittags S Uhr

2 Pferde . ^
Schwarzbraunwallach12 Iah : alt. yrlldraunwallach5Jahr

, alt, beide schwerer Schlag, ferner

KM  12 Spiinner-LeilttWges.
1 Langholzwagen , Ä Fuhr-
schlitten, 1 Mähmaschine,
1 größere Winde
n. sonstige verschied. Fuhrmavnsfahrnis.

Sakob Killinger, Fuhrmans Witwe.

1. Das Schleifen des fraglichen Holzes auf den öffenl-
llchen Wegen bleibt aus die Winterszeit, wenn die
Wege gehörig mit Schnee bedeckt oder gefroren find,
so daß die Fahrbahn nicht beschädigt wird, beschränkt.

2. Das geschleifte Holz darf höchstens die Brest? eines
Fahrgelrisrs ekmehmsrr.

3. Es da-f nur eine  Länge Hölzer, nicht zwei oder
mehrere hintrreinsnder verkuppelt, geschleift werden.

4. Die Holzstämme müssen vorne und hinten derart gut
zufammengekmndrn sein, daß sie sich nicht wälzen können.

5. Jedem Zugs mit geschleiftem Holz muß außer dem
Fuhrmann ein mit einem Griffe versehener Geleits-
mann beigsgebsn sein, brr, wenn das geschleifte Holz
seitwärts rutscht, es so adlenkt. daß andere Fuhrwerks
ungehindert vorbeidommen können.

. 6. Jeder solche Zug hat entgegenkommenden oder vor-
fahrenden Fuhrwerken geordnet auszuweichen und so

lange anzuhallen, bis letztere an dem Zug vorüber»
oekommen find.

7. Holzstämme oder Klötze dürfen nicht an Wasen oder
Schlitten angehängt werden.
Die Drtspolizribehörderr und Polizeiorgnue

werden angewiesen, sie E.-nhaltung der an die Erlaubnis
zum Holzschleifen auf öffentlichen Wegen geknüpften Be-
dingungen. namentlich die Ziffer4 und 5 derfelben, genau
zu überwachen.

Zuwiderhaudluuge» gegen dies; BestlmMUNsen,
unter denen allein die Dispensation von 8 3 de: K. Brr»
ordnung vom 6. Juli 1873 (Reg.-Bl. S . 295) erteilt ist,
find als Uebertreiungen vom Ortsvsrftcher nach 8§ 366
Ziffer 10 Str.-G.-Bs. in Verbindung mit Art. 19 d s
Poitzeistrafgesetzes vom 27. Dezember 1871 zu bestrafen-

Nagold, den 29. Okt. 1918.
Kommerell.

Rotfelde«, den 31. Okt. 1918.

ilMW
Freunden. Be-wandten und Bekannten geben

wir dir schmerzliche Mitteilung, daß meine liebe
Tattir-, unsere gute Mutter. Schwester und
Schwägerin

im Aller von 47 Jahren nach kurzer Kccmkhell
uns durch den̂ Tod entrissenw rrds.

Kchame Rühm geb.Leeger
3m Namen der trauernden Hinterbliebenen:

der Gatte Jakob Röhm , Löwenwirt
mit 8 Kinder »,

der Bruder Friede . Geeger in Weiu-berg,
die Schwester Naue Ungericht geb. Seeger

z. Ŝtern ", Nagold.
Beerdigung  Samstag nachmittag2 Uhr.

Gesangbücher empfiehltG. W. ZaffK. Nagold.

Iselshausen.

Nachruf
unserem lieben Sohn und Bruder

Paul Hezer
gefallen am 2. Nov.

zu seinem Hjährigen Todestage.
Dickes Krieges Srstlingsstiirme
Haben Dich dahingenommen,
Und Du bist zur ew'gen Ruhe
Ach so bald und früh gekommen.
Und Du hast viel Leid verschlafen,
.Das uns tief und schwer betroffen
Und das wie ein Alp sich leget
Aus der Herzen Friedenshosssn.
Aber ob Du schliffst auch fern,
Bist Du doch bei uns geblieben.
In den Herzen lebst Du weiter.
Die Dich bis zum Tode lieben.
Ja wir denken täglich Deiner,
Doppelt heut' am Todestage. —
Wenn wir drüben Dich begrüßen,
Ist verstummt der Schmerz, die Klage.

In treuer Liebe gewidmet
von seinen Eltern und Geschwistern.

Nagold.
Besonderer Umstände hal¬

ber habe ich ea. 18 ältere

Kaninchen
mit insgesamt 20 Jungen
preiswert zu verkaufen.
E.P.Mayerjlln.z.Lanini.

Nagold.

Wollene
Hauben

und

Kappen
in allen Größen

empfiehlt

Christ . Raas.

Nagold , 3t . Okt . 1918.

Statt Karten.

Danksagung.
Für erwiesene Teilnahme beim Hinschsiden

meiner lieben, treuen Gattin , unserer guten
Mutter , Schwester, Schwägerin

Julie Raufer
geb Stahl

spreche ich meinen innigsten Dank aus.
während der Krankheit meiner l. Gattin

und Buben wurde uns viel Liebe von nah
und fern zuteil , ich bitte , auf diesem Wege
meinen herzlichsten Dank entgegennehmen zu
wollen.

Heinrich Raufer
im Felde.

Rotfelde «, 30. Oktober 19!8.

anksagung
Für die vielt» Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir bei dem herben Verluste unseres liebe»
Sohnes und Bruders

Mann Georg Welt
erfahren dursten, sowie für die zahlreich? Leichen-
begleilung von hier und auswärts, sowie für der.
erhebende» G.sang des Herrn Hm,p1!ehrec« mr>
für die trostreich?» Worte des Herrn Geistlichen
fazen wir herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Fessele.

V. Skov. LVL8.
Qrolls Woklkaiirts-

LUM Berten von virtrckLitl.
kraueascliulso.

213? OsiäZevmve mit

l»<rss Lu L MLrU,
131.0-L 12 borto u. l-ists <0 kk.
mvlir, ill LlleaV«r^-uk»»t-U-o uua
I Z6W8rl!!iekt.
Ltuttsart , L»cktstk.t,l «I«biU2l.

Hier bei der Zaifer'schsn
Buchhdlg. . Wilh . W -i«
steiu,  8 »«iS Bökle;
Wildderg : Fris. Pfister.

Nagold.

Wir suchen
S« 3V Ztr.

He«
zu kaufen

und erdiuen Angebote
Erholungsheim

Pilaerrnhe.

Stuttgarter
Kunst¬

färberei
färbt u. remigt rasch». gut.

Annahmestelle:

Ehr.Ms.MO
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